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	Der Mann wurde plötzlich wach. Ein leises Rascheln störte ihn, der alte Dielenboden knarrte... Der Gast richtete sich im Dunkeln auf, hielt den Atem an und lauschte.


	Im ersten Moment schien ihm, als würde draußen jemand durch den Korridor schleichen und sich vergebens bemühen, kein Geräusch zu verursachen. Späte Gäste?


	Der aus dem Schlaf Gerissene drehte sein kräftiges Handgelenk und warf einen Blick auf das Leuchtzifferblatt seiner Uhr. Wenige Minuten vor Mitternacht »Zeit zum Spuken«, murmelte der vollbärtige Mann kaum hörbar. »Hier in Schottland muß man damit rechnen... da hat man geglaubt, nach des Tages Müh' und Last sein müdes Haupt zur Ruhe zu legen - besdoroschnje, na ja, da kann man wohl nichts machen. In schottischen Herbergen herrschen eigene Gesetze...


	Schwaches Sternenlicht fiel durch die kleinen, trüben Fenster und bewirkte eine eigenartig schummrige, beinahe gespenstische Atmosphäre, die zu den Geräuschen und der Umgebung paßte. In der Kammer gab es ein großes, klobiges Bett, einen schweren, bis zur Decke reichenden Schrank, einen Nachttisch und unmittelbar neben dem Fenster einen runden Tisch mit zwei Stühlen.


	Auf dem Boden lag ein fadenscheiniger Teppich, der reif war für die Müllabfuhr. Er war weder kostbar, noch schön, aber dennoch schien der Besitzer dieser Beherbergungsstätte nostalgische Gefühle für ihn aufzubringen. Es mußte sich wohl um ein besonders altes Erbstück handeln.


	Plötzlich wurden die Geräusche ein wenig leiser, das Knarren ließ nach - um im nächsten Moment wieder deutlicher hervorzutreten.


	Dann herrschte vollkommene Stille.


	Es schien, als wären die Störenfriede vor ihren eigenen Lauten erschrocken.


	Der Mann mit dem roten Haar und dem nicht minder wilden, roten Vollbart kniff die Augen zusammen.


	War es ihm eben noch so vorgekommen, als befänden sich die Geräusche draußen vor der Tür im Korridor - so meinte er nun ganz deutlich gehört zu haben, daß das Knirschen und Ächzen aus dem Boden unter ihm kam.


	Der kräftige Gast beugte sich lautlos nach vorn und sah im dunkeln, wie der Dielenboden unter dem alten Teppich langsam angekippt wurde und sich öffnete.


	Unter dem Teppich befand sich eine - Falltür!


	 


	*


	 


	Sie kamen - einer hinter dem anderen.


	Wie Pilze aus dem Boden wuchsen ihre Köpfe aus der dunklen Öffnung des Schachtes, der durch Zauberei im Dielenboden des Zimmers entstanden zu sein schien.


	Die in der Dunkelheit auftauchenden


	Männer gaben sich allergrößte Mühe, so leise wie möglich zu sein.


	Doch die alten Dielen ließen es nicht zu.


	»Hier ist es«, wisperte der eine von den beiden. Er war einen Kopf kleiner als sein Begleiter, dunkel gekleidet und trug eine Schirmmütze ins Gesicht gedrückt.


	Der andere - hager, mit langen Armen wie ein Affe - blickte sich in der Runde um und ließ die Augen über die Wände schweifen, die mit einer vergilbten und bizarr gemusterten Tapete verkleidet waren.


	Die beiden Eindringlinge machten kein Licht, obwohl der eine mit einer Taschenlampe ausgerüstet war.


	Dies alles konnte der heimliche Beobachter erkennen.


	Das bescheidene silbrige Sternenlicht genügte den beiden, um sich hier in dem kleinen Zimmer zurecht zu finden.


	Sie achteten überhaupt nicht auf das Bett. Entweder waren sie überzeugt davon, daß der Schläfer nichts merkte, oder sie glaubten, allein im Zimmer zu sein.


	»Kennst du genau die Stelle?« fragte der Hagere.


	»Die kennt niemand. Aber wir haben Zeit. Hier gibt's niemand, der und stört oder zur Eile mahnt. Das ist das Zimmer, in dem er gewohnt hat...«


	Der kleine, etwas untersetzt wirkende Mann, der eben gesprochen hatte, ging zur Wand neben der Tür, ließ seine Hand tastend über die Oberfläche gleiten und legte dabei lauschend das linke Ohr an, als müsse er auf ein besonderes Geräusch achten.


	»Komm her«, raunte er. »Leuchte mal!«


	Wie ein Schatten tauchte der Hagere, der ebenfalls ein schwarzes Hemd trug, neben ihm auf. Aus der Sicht eines neutralen Beobachters wirkten die beiden wie zwei Totengräber.


	»Ich tu's nicht gern«, erwiderte der Angesprochene. »Du weißt, was man uns eingeschärft hat: Licht nur im Geheimtunnel! Auf keinen Fall im Zimmer!«


	»Ach - Quatsch«, lenkte der kleine Mann ab. »Wer soll hier schon etwas sehn? Das Fenster liegt den Bergen zu. Dort drüben hält sich um diese Zeit niemand auf, der uns beobachten könnte.«


	»Du vergißt den Campingplatz. Von dort aus kann man das >Mountain House< sehr gut sehen. Wenn dort einer wach liegt und herüberschaut, entgeht ihm der Lichtschein nicht.«


	»Dann zieh die Vorhänge zu«, sagte der Kleinere wütend.


	Er setzte seine Untersuchung an der Wand fort.


	Der andere wandte sich um und wollte zum Fenster gehen, um die Vorhänge zuzuziehen.


	»Ich verstehe überhaupt nicht, weshalb die Vorhänge nicht zugezogen sind«, murmelte er.


	»Damit wir wenigstens etwas sehen. Oder hast du Nachtaugen? Mir war's auch lieber, wenn wir Vollmond hätten, dann würden wir uns hier besser zurecht finden.«


	»Er hat uns extra eingeschärft, kein künstliches Licht einzusetzen«, meldete sich der Hagere wieder.


	Die nächtlichen Besucher hatten bisher das Bett im Zimmer außer acht gelassen. Als der größere der Eindringlinge direkt am Fußende vorüberkam, fuhr er zusammen, stutzte plötzlich, riß seine Hand empor und drückte im gleichen Augenblick den Lichtschalter nach vorn.


	Der grelle Strahl stach genau in das leicht angehobene Gesicht des Mannes, der am Fußende des Bettes hockte.


	»Bist du verrückt!« stieß der Kleine an der Wand hervor, blitzschnell herum wirbelnd.


	»Da ist einer, Berry!«


	Die Männer stießen die Worte fast zu gleicher Zeit hervor. Keiner verstand den anderen.


	Der im Bett kauernde nutzte diese Verwirrung sofort zu seinen Gunsten.


	Die Eindringlinge reagierten eine Sekunde später.


	Der kräftige Mann mit den breiten Schultern, den muskulösen Armen und dem roten Vollbart stieg wie eine Rakete in die Höhe und warf sich auf seinen ersten Gegner.


	Der ging sofort mitsamt der Taschenlampe zu Boden.


	Der Kleinere, mit Berry angesprochen, zögerte keine Sekunde, gegen den fremden Lauscher anzutreten, um die Situation zu ihren Gunsten zu entscheiden.


	Kurzerhand griff er nach dem Stuhl neben dem Bett und riß ihn empor.


	Es war die Absicht des wie ein Totengräber bekleideten Schotten, das Möbelstück auf dem Hinterkopf des unerwarteten Gegners zu plazieren.


	Der Vollbärtige war jedoch erstaunlich flink, was die beiden ihm in Anbetracht der Körperfülle gar nicht zugetraut hatten.


	Aus den Augenwinkeln heraus schien er Berry McDuffs Bewegung wahrzunehmen.


	Er handelte deshalb sofort.


	Wie von einer Tarantel gebissen, flog er herum.


	McDuff hielt mit beiden Händen die schwere, geschützte Stuhllehne gepackt, hob den Stuhl weit über seinen Kopf und ließ ihn dann nach unten sausen.


	Es mußte doch mit dem Teufel zugehen, wenn...


	Und es ging mit dem Teufel zu!


	Der Gegner, den er zu treffen beabsichtigte, schnellte in die Höhe. Der Gefährdete riß gleichzeitig beide Arme hoch und umklammerte eine Sekunde später beide Armgelenke Berry McDuffs. Der hatte das Gefühl, als würden zwei mächtige Stemmeisen seine Arme mitsamt dem Stuhl empordrücken.


	Mitten im Schwung wurde er gebremst, dann wurde sein Angriff zur Retourkutsche.


	Der Mann mit dem Bart riß McDuffs Arme hoch und zerrte sie mit einem kurzen Ruck nach unten.


	Der Stuhl schwebte über dem Kopf des Schotten, und die Sitzfläche krachte genau auf seinen Schädel.


	Das Holz splitterte, der Schotte taumelte und stürzte zu Boden. Der Stuhl rahmte ihn wie ein bizarrer Kragen ein.


	In der Zwischenzeit war der Hagere wieder auf die Beine gekommen und wollte sich unbemerkt von hinten auf den breitschultrigen Kämpfer stürzen.


	Doch der schien selbst Augen im Hinterkopf zu haben.


	Der Mann riß sein rechtes Bein hoch und trat wie ein Pferd aus. Den Angreifer erwischte es voll in die Magengrube.


	Er gab ein dumpfes Stöhnen von sich, krümmte sich zusammen und preßte seine Hände gegen die Bauchdecke.


	Im Nachvornlaufen beabsichtigte er noch, sich für die überraschende Gegenwehr des Fremden zu revanchieren. Er wollte dem Mann, der sich gerade umdrehte, den Kopf in den Bauch rammen.


	Das tat er auch.


	Der Hagere meinte, mit dem Schädel gegen Mauerwerk gerannt zu sein. Die Bauchdecke seines Gegners war hart wie Eisen.


	Die Faust des Mannes mit dem Vollbart kam im gleichen Augenblick nach vorn und schob sich unter das Kinn des Angreifers. Der flog zurück, landete mit dem Rücken gegen die Wand neben der Tür und rutschte dann herab. Unter der alten, brüchigen Tapete mit dem bizarren Muster hörte man, wie der Verputz herabrieselte.


	Mit großen, verwundert aufgerissenen Augen starrte der hagere Mann auf den, der sie hier innerhalb weniger Sekunden kampfunfähig gemacht hatte.


	»Ihren Namen... sollte man... sich... merken«, entfuhr es ihm zwischen drei Atemzügen.


	»Kein Problem«, sagte der Breitschultrige mit dem roten Vollbart mit Mister und sympathischer Stimme. »Ich heiße Iwan Kunaritschew und bedauere es außerordentlich, daß ich auf diese Weise Ihren Gute-Nacht-Gruß erwidern muß. Aber sie müssen doch ehrlich zugeben, daß auch Sie mir nicht besonders freundlich entgegengetreten sind. Abgesehen davon, daß es unhöflich war, sich heimlich auf mein Zimmer zu schleichen. Das werden Sie mir doch bestimmt noch genau erklären, nicht wahr? Ich bin nämlich sehr interessiert daran. Ebenfalls interessiert mich, Ihre Namen zu erfahren. Dafür werden Sie doch sicher Verständnis haben...«


	Er blickte abwechselnd und erwartungsvoll von einem zum anderen, machte einen Schritt zur Seite und betätigte den Lichtschalter.


	»Nein... nicht!« stieß der Hagere voller Entsetzen hervor. »Kein Licht. Um Himmels willen - nur das nicht. Man könnte uns hier sehen...«


	Kunaritschew alias X-RAY-7 wandte den Kopf und blickte sich in der Runde um. »Wer und wie sollte man uns hier sehen? «


	»Durch's Fenster.«


	»Das müßte aber schon auf eine recht merkwürdige Weise geschehen«, entgegnete der Russe. »Hier gibt es weit und breit kein Haus, keinen Menschen...«


	»Der Eindruck täuscht«, entgegnete der Hagere. Er preßte noch immer seine Hände gegen die Bauchdecke und .machte einen strapazierten Eindruck.


	Berry McDuff bekam in diesen Sekunden von alledem noch nichts mit. Er bemühte sich mit einigem Erfolg, nicht ohnmächtig zu werden und die Augen zu öffnen, die ihm immer wieder zufielen.


	Iwan kümmerte sich um seine beiden Widersacher.


	Er befreite McDuff aus der Sitzfläche des Stuhls und dann war er dem Hageren behilflich, auf die Beine zu kommen.


	»Der Campingplatz liegt auf halber Höhe des Berges«, erklärte der. »Da sind um diese Jahreszeit nur noch wenige Touristen, die dort oben halt machen. Der Wind ist doch schon empfindlich kalt. Aber es gibt immer wieder Unerschrockene, die es in ihren Caravans und Zelten aushalten.« Der Hagere erwies sich als gesprächig. Er nannte seinen Namen. »Steven Lucanny.«


	McDuff schien das eine oder andere mitbekommen zu haben. Er murmelte irgend etwas in seinen Bart, das wie eine Drohung oder zumindest kritisch klang. Offenbar paßte es ihm nicht, daß Lucanny so bereitwillig Rede und Antwort stand und sogar von sich aus das Gespräch noch forcierte »Wieso kommen Sie hierher auf mein Zimmer?« wollte Iwan wissen.


	»Wir wußten nicht, daß es Ihr Zimmer war...«


	»Das will ich gern glauben. Dann liegt wohl eine Verwechslung vor, nicht wahr?«


	»Eine Verwechslung in dem Sinn, daß wir nicht erwarten, Sie hier anzutreffen...«


	»Dann kannten Sie mich also?«


	»Nein. Wir waren darauf gefaßt, ein leeres Zimmer vorzufinden. Da hat uns jemand - einen Streich gespielt...«


	Steven Lucanny blickte den großen Russen noch immer bewundernd an. Die Begegnung mit diesem Mann hatte ihn irgendwie verändert. Er wußte selbst nicht, wieso er eigentlich dazu kam, so offen und freimütig mit ihm über diese Dinge zu sprechen.


	»Und welchen Grund hatte Ihr unverhoffter, nächtlicher Besuch bei mir?« hakte Iwan nach.


	»Keinen Ton, Steven!« sagte da eine heisere Stimme in der Ecke des Zimmers.


	Das war Berry McDuff. »Du weißt, was geschieht, wenn einer von uns den Mund aufmacht...«


	McDuff atmete schwer. Er richtete sich auf, blieb jedoch mit dem Rücken zur Wand stehen, als hätte er nicht die Kraft, sich frei auf seinen Füßen zu bewegen.


	»Das Licht«, wisperte er erregt, und seine Augen befanden sich in ständiger Bewegung. »So löschen Sie doch endlich das Licht!«


	Kunaritschew fragte sich, weshalb die beiden wohl gerade darauf so besonderen Wert legten. Es mußte mehr bedeuten, als nur die Tatsache, daß man eventuell hier Lichtschein wahrnehmen konnte. Schließlich war es doch nur verständlich, daß in einer Herberge, wo jedermann absteigen konnte, auch nachts Lichter brannten.


	Er war sicher, daß das Verhalten der beiden Schotten einen ganz anderen Grund hatte…


	»Lassen Sie uns gehen - lassen Sie das Ganze auf sich beruhen«, kam der hastig geäußerte Einwand von McDuff. »Vergessen Sie! Tun Sie so, als wär überhaupt nichts gewesen. Das ist das Beste für Sie und für uns. Gehen Sie von der Annahme aus, daß wir uns im Zimmer geirrt haben... und lassen Sie uns gehen. Sowohl Ihnen als auch uns wird nicht das geringste geschehen...«


	McDuffs Stimme wurde wieder fester. An der Art und Weise, wie er sprach, wie er sich gab, erkannte Kunaritschew, daß dieser Mann genau wußte, was er wollte.


	Berry McDuff stieß sich von der Wand ab. Mit unsicheren Schritten kam er näher. Kunaritschew erkannte, daß McDuffs Blick auf die Wand neben der Tür gerichtet war, als suche er noch immer etwas ganz bestimmtes.


	»Was hat es mit diesem Zimmer auf sich?« fragte der PSA-Agent. »Ich lasse Sie gehen, wenn Sie mir sagen, was für einen Grund Ihr Besuch hier gehabt hat...«


	Steven Lucanny nagte an seiner Unterlippe. »Sag's ihm, Berry«, raunte er. »Etwas ist schief gegangen. Das mußt du doch selbst merken. Es kann nicht hier sein. Sonst wäre dieser Mann nicht hier einquartiert worden...«


	»Was kann nicht hier sein?« forderte Iwan zu wissen.


	»Das Alraunen...«, weiter kam Steven Lucanny nicht.


	Instinktiv spürte der PSA-Agent noch, daß im Zimmer etwas nicht stimmte.


	Gefahr, signalisierte sein Gehirn...


	Kunaritschew warf sich gerade noch rechtzeitig zur Seite, als er schon den scharfen Luftzug neben seiner linken Schläfe verspürte.


	Iwan stürzte zu Böden und wirbelte gleichzeitig herum. Im Fallen zuckte seine Rechte zur Schulterhalfter, um die Smith & Wesson-Laser zu ziehen.


	Ein dumpfes Stöhnen erfolgte hinter ihm.


	Kunaritschews Augen weiteten sich vor maßlosem Schreck.


	Was er sah, ließ ihm das Blut in den Adern gefrieren.


	Mitten in Steven Lucannys Brust steckte - ein daumendicker Pfeil!


	 


	*


	 


	Lucanny rutschte an der Wand langsam in die Tiefe.


	Kunaritschews-Kopf wirbelte herum. Der Russe starrte auf das Schachtloch mitten in dem hell erleuchteten Zimmer, in dem derart gespenstige Dinge passierten.


	Er sah gerade noch einen Schatten in der Tiefe verschwinden und drückte, seitlich auf dem Boden liegend, kurzerhand ab.


	Der grelle Strahl aus der Laserwaffe jagte lautlos wie ein Blitz in das Bodenloch, traf jedoch nur die Seitenwand, die die Schachtöffnung rahmte.


	Der Tod war aus der Tiefe gekommen.


	Ein geheimnisvoller, dritter Mann hatte verhindert, daß Steven Lucanny eine Aussage machte, die ihn für Iwan Kunaritschew unter Umständen zu einem unliebsamen Zeugen gemacht hätte.


	X-RAY-7 zögerte nicht. Er warf sich nach vorn und befand sich im nächsten Moment vor der Falltür im Boden, wagte es jedoch nicht sofort, den Kopf nach vorn zu schieben, um in die Tiefe zu starren.


	Das wäre sträflicher Leichtsinn gewesen.


	Dort unten lauerte nämlich etwas, und Steven Lucanny hatte die Anwesenheit des Unbekannten, den niemand wahrgenommen hatte, mit dem Leben bezahlt.


	Wenn X-RAY-7 jetzt unüberlegt handelte, konnte er damit rechnen, daß in dem Augenblick, wo sein Kopf über der Schachtöffnung auftauchte, der andere dort unten erneut zu einem günstigen Schuß kam.


	Iwan tat etwas, was er nie zuvor in seinem Leben in dieser Form getan hatte. Er brachte seine Hand einige Zentimeter über der Schachtöffnung und jagte zwei, drei Schüsse aus der Laserwaffe in die Tiefe.


	Dann erst schob er seinen Kopf nach vorn und starrte nach unten. Er sah eine ausgetretene, scharf gewundene Treppe, die steil wie eine Leiter in die Tiefe führte.


	Wie tief der Schacht wirklich war, konnte er mit seinen Blicken nicht ausloten.


	Er hörte kein Geräusch und vernahm keinen Schrei. Wenn ein Wesen aus Fleisch und Blut im Schacht von dem Laserstrahl getroffen worden wäre, hätte er sich auf irgendeine Weise bemerkbar gemacht.


	Kunaritschew vermutete, daß er mit dem Laserlicht den Todesschützen vertrieben - aber wahrscheinlich nicht empfindlich getroffen hatte.


	Drei Sekunden lang hockte er dicht vorm Schachtrand und wartete, daß sich dort unten in der Tiefe etwas tat.


	Es tat sich zwar etwas - aber genau hinter ihm!


	Berry McDuff nützte die einmalige Chance, die sich ihm in dieser Sekunde bot.


	Auf Zehenspitzen kam er näher. Iwan Kunaritschew war so sehr auf die finstere Tiefe und auf eine eventuelle Gefahr aus dem Schacht konzentriert, daß ihm entging, was sich im Zimmer abspielte.


	Berry McDuff wurde zur tödlichen Gefahr für den Russen.


	Rechtzeitig erkannte dies Steven Lucanny. Der hagere Schotte befand sich an der Grenze zwischen Leben und Tod, bekam aus einem sich verengenden Blickwinkel und einem schweren, immer dunkler werdenden Schleier vor Augen mit, was sein Begleiter da offensichtlich im Schild führte.


	Lucanny öffnete die schmalen, zitternden Lippen und wollte einen Warnruf abgeben. Doch er war zu schwach, es auch zu tun.


	So kam McDuff zum Erfolg.


	Er warf sich kurzerhand gegen Kunaritschews Rücken.


	X-RAY-7 stürzte direkt in das Loch, das die Falltür freigegeben hatte.


	Instinktiv warf er sich im Fall herum und streckte beide Arme aus, um sich noch am Rand der Schachtöffnung festzukrallen.


	Aber die Wucht, mit der er stürzte, war zu groß, als daß seine Hände den Fall hätten bremsen können.


	X-RAY-7 rutschte ab in die Tiefe und wurde wie von unsichtbaren Händen über die kalten, steinernen Treppen gezogen, daß seine Kleidung aufriß und seine Haut zahlreiche Schürfwunden davontrug.


	Mit heiserem Lachen knallte Berry McDuff oben die Falltür zu. Es wurde stockdunkel um den Russen.


	Wie auf einer Rutschbahn mit zahlreichen, tiefen Querrillen oder wie auf der Fläche eines überdimensionalen, groben Waschbrettes ging es in die Tiefe.


	X-RAY-7 hatte das Gefühl, auf einer Rüttelmaschine geschüttelt zu werden. Der Sturz abwärts über die scharfgewundenen Treppen brachte ihn in tödliche Gefahr.


	Iwan Kunaritschew zog instinktiv die Schulter hoch und den Kopf ein, um ihn vor einem Zusammenstoß mit dem Maurerwerk zu schützen.


	Die größte Gefahr bestand darin, daß er sich das Genick brach.


	Dann hatte er das erste Überraschungsmoment hinter sich. Trotz des überraschenden Angriffs hatte er die Smith & Wesson-Laser nicht verloren. Noch immer umklammerte er sie, öffnete dann jedoch seine linke, Hand und preßte sie mit festem Druck auf die steile Treppe, in der Hoffnung, damit die schnelle Abwärtsbewegung doch noch abzubremsen.


	Er hob ein wenig den Kopf - und dies wurde ihm zum Verhängnis.


	Ein kurzer, harter Schlag!


	Kunaritschew hatte das Gefühl als würde ihm jemand den Schädel spalten.


	Die Anspannung in seinen Muskeln hörte sofort auf. Sie wurden schlaff, als er mit der Schläfe gegen einen etwas seitlich herausgetriebenen Mauervorsprung stieß und spürte, wie ihn das Bewußtsein verließ.


	X-RAY-7 rollte noch zehn, fünfzehn Stufen weiter in die Tiefe und landete dann auf einem Treppenabsatz, wo er reglos liegenblieb...


	 


	*


	 


	»Sie ist immer noch nicht zu Hause«, murrte der Mann. »Ich laß das nicht mehr zu. Das war heute das allerletzte Mal.«


	Der Mann, der so sprach, hieß Peter Hovman und war selbständiger Handelsvertreter aus Glasgow.


	Hovman hatte ein großes Hobby: er ging gern auf Reisen und zeltete. Zweimal im Jahr ließ er sich dieses Vergnügen nicht entgehen. Das eine Mal reiste er außerhalb des Landes, das andere Mal blieb er in Schottland, und hier in den Gebieten des Hochmoores, dessen wildromantische Landschaft es ihm angetan hatte und wo er immer wieder neue Entdeckungen machte.


	Peter Hovman richtete sich in dem dunklen Zelt auf.


	Von den drei Schlafsäcken, die flauschig warm auf dicken Matratzen lagen, war einer leer.


	Der Handelsvertreter war wütend. »Ich kann nicht schlafen, ich werde verrückt, wenn sie nicht hier ist. Das weiß sie ganz genau! Trotzdem tut sie es! Sie hat mir versprochen, so früh wie möglich da zu sein...«


	Sandra Hovman, eine dunkelhaarige Frau mit schmalem, interessantem Gesicht und großen, dunklen Augen seufzte. »Sheila ist achtzehn, Pete, erwiderte sie leise. Ihre Stimme klang dunkel und angenehm. Sandra Hovman sprach ihren Mann immer mit seinem Kosenamen >Pete< an. »Sie geht langsam ihre eigenen Wege. Da mußt du dich dran gewöhnen...«


	»Wir sind aber gemeinsam hierher gefahren, um gemeinsam Urlaub zu machen«, beharrte er. »Da erwarte ich auch, daß sie sich an meine Anordnungen hält.«


	Sandra Hovman lächelte. »Pete - sie ist volljährig. Das mußt du begreifen.«


	»Volljährig hin, volljährig her - das ist mir egal. Mitternacht! Es kann ihr etwas passiert sein.«


	»Das glaube ich nicht. Da brauchst du dir keine Sorgen zu machen. Jean-Baptiste ist bei - ihr...«


	Hovman gab einen Laut von sich, den man am ehesten von einem knurrenden Hund erwartet hätte.


	»Du weißt, daß sie in diese Diskothek mit ihm wollte.«


	»Aber auch Diskotheken machen mal Schluß. Wenn sie sich um zehn Uhr vom Dorf aus aufgemacht haben, müßten sie jetzt doch längst hier sein.«
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